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Nr. 12. — XI. Jahrgang. 13. Juni 1903.
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^ Hrn. LoniS Cramer, Plattenstraße 28, Zürich V.

Annonce» nehmen entgegen die Administration in Zürich und die Buchdruckerci Schüler à Cie, in Viel,

Änliolt' Wissenschaftliche Medizin und Pfuschertum, Bon Dr. Respinger, (Fortsetzung — Hebung der Gemeindekranken-
FNgNlt. pflege, — Die Delegiertcnversammlung des Schweiz Militärsanitätsvereins in Licstal, — Die schweiz, Pflegerin-
nenschule mit Frauenspital in Zürich, — Diplomierung von Rot Kreuz-Pflegerinnen, — Schweiz, Militärsanitätsverein: Zir-
kular an die Sektionen, Aus den Bereinen. — Gesundheitliches, — Telegramm, — Anzeigen,

Wissenschaftliche Medizin und Psnschertum.

Vortrag, gehalten im Militärsanitätsvcrein Basel den 5, Dezember 1902

von vr, msà, Wilhelm Respinger.
(Fortsetzung.)

Die moralischen Schadeuwirkungcn bestehen erstens in Vergehen gegen die Sittlichkeit,
deren ich mehrere anführen könnte, dann in der Verletzung des Berufsgeheimnisses, welche

ja für den Pfuscher keine Folgen nach sich ziehen. Derjenige, der z. B. eine Geschlechtskrank-
heit beim Pfuscher behandeln läßt, hat stets zu gewärtigen, daß ihn derselbe eines schönen

Tags zum Zwecke einer Erpressung damit bedroht, die Sache in die Öffentlichkeit zu bringen.
Auf dieselbe Weise kann sich auch der Pfuscher rächen, wenn der Patient mit seiner BeHand-
lung unzufrieden ist und sich derselben entzieht. Einen solchen Fall finde ich erwähnt.

Aus der großen Summe der Schädigungen der Einzelnen ergibt sich natürlich von
selbst eine bedeutende Schadenwirkung auf die Gesamtheit. Außerdem schädigt aber das Pfuscher-
lum die Gesamtbevölkernng auf verschiedene Weise direkt.

Einmal beeinträchtigt es in hohem Maße die öffentliche Gesundheitspflege. Da der

Pfuscher ansteckende Krankheiten nicht zu erkennen vermag und meist überhaupt keinen Wert
auf die Diagnose legt, dringt er nicht auf Absonderung solcher Patienten von ihren Auge-
hörigen und es kommen auch diese mit anderen Personen zusammen, besuchen sogar die

Schulen. Dadurch wird natürlich der Ausbreitung der ansteckenden Krankheiten Vorschub ge-
leistet. So ließ ein Naturarzt den Bruder eines an Scharlach erkrankten Kindes die Schule
besuchen, wodurch die Erkrankung mehrerer Kinder derselben Klasse herbeigeführt wurde. Auch
die Desinfektion der Wäsche, des Mobiliars und der Abgangstoffe wird vom Pfuscher ge-

wöhnlich unterlassen. Staatliche Maßregeln zur Verhütung der Verbreitung ansteckender
Krankheiten werden dadurch unmöglich gemacht, daß die von Pfuschern behandelten Fälle nicht
zur Kenntnis der Behörden gelangen. Daß dann aus einem einzelnen Fall eine ganze Epi-
demie entstehen kann, ist bekannt. Ungeheuer gefördert wird durch die kurpfuscherische BeHand-
lung die Verbreitung der Geschlechtskrankheiten. Leider fallen gerade diese Patienten, welche
sich oft scheuen, für ihre Leiden einen Arzt zu konsultieren, äußerst häufig in die Hände der

Pfuscher, die ja sichere Heilung versprechen. Da wird dann natürlich die Zeit zur erfolg-
reichen Behandlung verbummelt; die Krankheit nimmt eine chronische, den Träger nicht mehr
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wirklich belästigende Form an; von ihrer Ansteckungsfähigkeit hat sie aber nichts eingebüßt,
und so erfolgt in stetiger Weise die Weiterübertragung. In wie viele Ehen hiedurch Unglück
gebracht wird, davon wüßten die Arzte genug zu erzählen.

Eine wesentliche Schädigung der Volksgesundheitspflege übt die Pfuscherei auch aus
durch das Diskreditieren aller rationellen Krankenbehandlung, der Spitäler und überhaupt
sämtlicher von der Medizin ausgehender Wohlfahrtseinrichtungen, indem sie das Publikum
abhält, dieselben zu unterstützen oder selbst in Anspruch zu nehmen, dann besonders durch
ihren Kampf gegen die Schutzimpfung und gegen andere Maßregeln zur Verbreitung von
Krankheiten. In Bilz ist angegeben, wie der Impfstoff durch Aussaugen der Jmpfschnitte
unwirksam gemacht werden könne. Gewisse Naturärzte haben sogar die Gewissenlosigkeit, Kin»
der mit künstlich unwirksam gemachtem Impfstoff scheinbar zu impfen und dieselben als „mit
Erfolg geimpft" in die Jmpftabellen einzutragen. In Berlin kommt eine besondere Zeitschrift
„Der Jmpfgegner", redigiert vom berüchtigten Reinhold Gerling, heraus.

Eine weitere nicht zu unterschätzende Schädigung der allgemeinen Gesundheit besteht in
der Verbreitung von hypochondrischen Ideen durch die Pfuscherschriften. Dadurch, daß alle
möglichen normalen Erscheinungen am menschlichen Körper als krankhafte Symptome ausgc-
legt werden, wird in vielen Menschen mit wenig widerstandskräftigem Nervensystem der
Glaube erweckt, daß sie an diesen Krankheiten leiden. Dies gilt besonders von der bei diesen
Pfuschern sehr beliebten, übertriebenen Schilderung der Folgen geschlechtlicher Ausschweifungen,
welche ja eben ans nichts anderes berechnet ist, als den Leuten Angst zu machen und sie
dem betreffenden Pfuscher, der natürlich dafür sein Mittel anpreist, in die Arme zu treiben.
Es kann hiedurch bis zum Ausbrnch eigentlicher Geisteskrankheit kommen, wie folgendes Bei-
spiel zeigt: Eine Frau, die sich von der berüchtigten Privatpoliklinik in Glarus brieflich be-

handeln ließ, erhielt neben den Mitteln immer auch Broschüren über Krankheiten, die sie

eifrig studierte. Bald entdeckte sie an sich allerlei Krankheitszeichcn, die in diesen Broschüren
beschrieben waren, bekam Wahnideen und Hallucinationen, so daß sie schließlich in eine Irren-
anstatt verbracht werden mußte.

Es ist nun klar, daß Hand in Hand mit der Beeinträchtigung der allgemeinen Ge-
snndheit eine Erhöhung der allgemeinen Sterblichkeit gehen muß. Diese ist, wie statistisch nach-
gewiesen werden kann, in der letzten Zeit durch die Bemühungen der wissenschaftlichen Me-
dizin um ein Wesentliches heruntergedrückt worden. Da die Pfuscherei aber gerade die Maß-
nahmen, welche zu ihrer Verminderung beigetragen haben, bekämpft, arbeitet sie konsequent
ans ihre Erhöhung hin.

Endlich ist noch der Verletzung der öffentlichen Moral durch die Pfuscherei zu gedenken.
Durch möglichst breite Behandlung derjenigen Kapitel, welche das Geschlechtsleben betreffen,
und durch Lüsternheit erregende Abbildungen in den Büchern (welche ja auch Minderjährigen
in die Hände kommen), sowie durch Vorträge schmutzigen Inhalts (à In Neinhold Gerling)
wird du in hohem Maße gesündigt. Natürlich dient dies alles nur dazu, Leser und Zuhörer,
deren sich ja leider für diese Stoffe immer genug finden, für das Pfuschertum zu ködern.

(Fortsetzung folgt.)

Hebung der Gemeindekrankensiflege.

Einen wichtigen und sehr zu begrüßenden Beschluß hat der zürcher. Rcgierungsrat jüngst
gefaßt, der gewaltig zur Hebung des Krankenpflegewesens und damit zur Verbesserung der

Volksgelnudheitspflege beitragen wird.
Möchte auch in anderen Kantonen recht bald die Einsicht Geltung bekommen, daß durch

Errichtung von Spitälern nicht allen Anforderungen für die Krankenfürsorge Genüge geleistet
ist, sondern daß es nicht weniger wichtig und nötig ist, denjenigen Kranken zu einer sach-

gemäßen Krankenpflege zu verhelfen, die aus irgend einem Grunde nicht in Spitälern ver-
pflegt werden und die die übergroße Mehrheit bilden.

Nachdem das Spitalwcsen bis zu einem ziemlich befriedigenden Grade ausgebaut ist,

muß die Entwicklung der häuslichen und Gemcindekrankenpflege energisch an die Hand gc-

nommcn werden.
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